
Die Objekte kommen miteinander ins Gespräch. 
Manchmal finden sie über Aufgabenstellungen zu­
sammen, viel öfters über die Hollein’schen Basis­
motive des Aushöhlens und Aufeinandertürmens. 
Vertikal begehbare Parklandschaften verbinden das 
weltberühmte Museum in Mönchengladbach (1982) 
mit dem wenig bekannten Entwurf der Zentralspar­
kasse in Wien (1966). Hochhäuser aus Wien, Tai- 
wan oder Peru grüßen einander, Entwürfe aus den 
1960er Jahren materialisieren sich im 21. Jahrhun-
dert in China. Kurz ist der Weg vom geplanten Aus­
höhlen des Salzburger Mönchsbergs (1989) –  
eigentlich mehr ein Hinaufgraben zum Licht und in­
sofern ein Vorläufer des Vulkanmuseums in der  
Auvergne (2002) – bis zu den Grabungsarbeiten in 
der Ausstellung „Tod“ (Mönchengladbach 1970). 

Dazu auf Bauwelt.de | Bildstrecke:
Ein Querschnitt durch das Werk des 

Architekten, Designers und Künstlers Hans 
Hollein

Der Universalkünstler Hans Hollein | Neue  
Galerie, Joanneumsviertel, 8010 Graz |  
▸ www.museum-joanneum.at | bis 9. April | 
Der Katalog (Hatje Cantz) kostet 58 Euro.

Oben links: „Überbauung Wien“, Collage von 
1960; oben: Hollein in seinem „mobilen Büro“, 
1969; unten: Zusammentreffen des „Flug­
zeugträgers in der Landschaft“, 1964, mit dem 
Tee- und Kaffeeset „Flugzeugträger“, 1980  
für Alessi, in der Ausstellung.
© Sammlung Centre Georges Pompidou Paris; 
Atelier Hollein; UMJ/N. Lackner

AUSSTELLUNG

Das Hollein-Universum | Retrospektive  
in der Neuen Galerie Graz
Angelika Fitz

 „Alles ist Architektur“, verkündete Hans Hollein  
Ende der 60er Jahre. Nun versammelt eine Ausstel­
lung in Graz die Belege eines Gesamtwerks, das  
dieser Devise verpflichtet bleibt.

Die Objekte sind auf grauen Sockeln ruhig im Raum 
verteilt. Gerahmte Bilder strukturieren die weißen 
Wände. Wer sich an Projekte wie „Traum und Wirk­
lichkeit“ (Wien 1984/85) erinnert, mit denen Hans 
Hollein das Genre der Themenausstellung prägte, 
wird leicht irritiert sein. Hier werden die Sinne nicht 
von immersiven Atmosphären umfangen, nicht von 
opulenten Interieurs überwältigt. Alles präsentiert 
sich nüchtern und geordnet. Schnell wird klar: Das 
ist keine Ausstellung von Hans Hollein, sondern eine 
über Hans Hollein. Die Kuratoren Peter Weibel und 
Günther Holler-Schuster haben sich entschlossen, die 
überbordende Fülle des Universalkünstlers Hollein 
in den neobarocken Raumfluchten der Neuen Galerie 
Graz nicht zum Gesamtkunstwerk zu verschmelzen. 
Stattdessen setzen sie auf die analytische Kraft des 
Formats Ausstellung. 

Mit dem Etikett „Universalkünstler“ stellt Peter 
Weibel den 1934 in Wien geborenen Hollein in eine 
Reihe mit den großen Universalisten der Moderne, im 
Speziellen der Wiener Moderne, wie zum Beispiel 
Josef Hoffmann. „Sie können in einer Stadt leben, die 
von Hollein entworfen wurde. Und in dieser Stadt 
können Sie in einem Haus von Hollein wohnen. Ihre 

Wohnungseinrichtung ist ebenfalls von Hans Hollein, 
der Esstisch, der Schreibtisch, die Teller und Gläser 
sind von Hans Hollein, die Lampen, der Teppich, so­
gar der Schmuck“, so Weibel. Er setzt den Erlebnis-
tag im Hollein-Universum fort mit Zeitschriften, Ge­
schäften, Büro- und Konzerthäusern, Ausstellungen, 
Brillen, Kleidern bis zu Pillen. Und „Ihren letzten Weg 
gehen Sie in einem Totenhemd von Hans Hollein“. 

Utopist, moderner Generalist, Postmoderner?
Die Ausstellung erforscht die Bestandteile des Hol- 
lein-Universums. Jedes Objekt soll seine ästhetische 
Wirkung entfalten. Wann immer möglich werden  
Originale gezeigt: Zeichnungen, Entwurfsmodelle, his­
torische Fotoabzüge. Dass Hollein nicht nur ein  
ausufernder Produzent, sondern auch ein allumfas­
sender Archivar ist, begünstigt diese Strategie der 
Kuratoren. Gleich im ersten Raum nehmen seine  
Diplomarbeit bei Clemens Holzmeister (Wien 1956) 
und seine Masterthese für die University of Califor- 
nia (Berkely 1960) frühe Stadtutopien in ihre Mitte. 
Wer aber nun glaubt, sich auf eine Chronologie ein­
stellen zu können, wird eines Besseren belehrt. 
Wenn sich ein aktuelles Kulturprojekt für Saudi-Ara­
bien aus einem 50 Jahre älteren städtebaulichen 
Entwurf speist, dann dürfen die beiden auch neben­
einanderstehen. Und wenn ein Flugzeugträger zu­
gleich eine Stadt und ein Tee- und Kaffeeset sein 
kann, dann wird auf Gattungsgrenzen gepfiffen. 

WER WO WAS WANN

Bildlich gesprochen | Wie funktioniert 
Architekturfotografie? Dieser Frage 
wollen Fotograf Jan Bitter, Architekt 
Jens Ludloff und Bauwelt-Redakteur 
Nils Ballhausen am 1. März in der Ar­
chitektur Galerie Berlin auf den Grund 
gehen. Am Beispiel des Forschungs- 
und Entwicklungszentrums der Sedus 
Stoll AG (Bauwelt 46.10) sprechen  
sie darüber, welche unterschiedlichen 
Zielvorstellungen und Ansprüche sie  
in Bezug auf die Architekturfotografie 
haben und wie diese sie bei der Wahl 
von Bildern beeinflussen. Karl-Marx- 
Allee 96, 10243 Berlin. Beginn 19 Uhr. 
▸ www.architekturgalerieberlin.de 

www.welterbesiedlungen-berlin.de | 
Auf dieser neuen Internetseite erfährt 
man allerlei Wissenswertes über die 
sechs Berliner Siedlungen der klassi­
schen Moderne, die 2008 in die Welt­
erbeliste der UNESCO aufgenommen 
wurden. Die Deutsche Wohnen AG, der 
drei der Siedlungen mehrheitlich ge­
hören, betreibt die Website in Koope­
ration mit „Ticket B – Stadtführungen 
von Architekten in Berlin“.

Transformation | Das 12. Brillux Archi­
tekturforum findet am 29. März auf 
der Zeche Zollverein in Essen statt. Der 
Ort gibt den passenden Rahmen, um 
über „Transformation – Zeichen setzen 
für die Zukunft“ zu diskutieren. Einge­
laden sind Heinrich Böll, der über seine 
Arbeit auf Zollverein informieren wird, 
Andreas Hild, der zu „Bauen im Be­
stand“ spricht, und Konstantin Jaspert, 
der das Essener ThyssenKrupp-Quar­
tier vorstellt. Moderieren wird Burk­
hardt Fröhlich, Chefredakteur der DBZ. 
Die Forumsteilnehmer können außer­
dem zwischen vier Exkursionen in und 
um Essen wählen. Teilnahmegebühr: 
79,50 Euro. Anmeldung und weitere 
Informationen auf  ▸ www.brillux.de 

Sonne tanken | An Rhein und Ruhr 
wohnen heute bereits mehr als 9000 
Menschen in Solarsiedlungen. Die  
Dokumentation „50 Solarsiedlungen  
in Nordrhein-Westfalen“ der Energie­
Agentur.NRW stellt nun 37 realisierte 
und 14 im Bau befindliche Solarsied­
lungen vor. Autor ist der Coesfelder Ar­
chitekt und Stadtplaner Friedrich Wol­
ters. Die 200-seitige Dokumentation 
kann kostenfrei bestellt werden unter 
▸ www.energieagentur.nrw.de

Dort konnte das Publikum, mit Schaufeln und Har-
ken bewaffnet, Kulturgüter wie Colaflaschen aus der 
Kellererde des Museums bergen. 

Viele von Holleins Arbeiten sind archaisch und 
kommunikativ zugleich, kultisch und schelmisch iro­
nisch. Früh nutzte er Ausdrucksformen der Populär­
kultur und die Kanäle der Massenmedien, entwarf 
bereits in den 60er Jahren „Functional Clothing“ und 
Pillen als „Augmented Reality“. In der Grazer Aus­
stellung werden solche Werkkonstanten nicht lange 
erklärt. Es gibt kaum Text. Die Dinge sollen sich 
selbst erzählen, indem die Artefakte vergleichend ne­
beneinanderstehen. Eine gewagte Strategie. Aber 
wenn man sich auf die Eigenlogik dieses morphologi­
schen Universums einlässt, wird auch manche dis­
kursive Frage obsolet – etwa die, ob Hollein nun ein 
Utopist, ein moderner Generalist oder ein Postmo­
derner ist. 

Natürlich könnte man dieses Lebenswerk ganz 
anders erzählen. Man könnte mit Tonnen von Sekun­
därmaterial die Wiener Erregung rund um die Errich­
tung des Haas-Hauses Ende der 80er Jahre dokumen­
tieren. Man könnte Holleins weltweiten Spuren als 
Lehrer und seinen Auszeichnungen folgen – Hollein 
ist der einzige österreichische Pritzkerpreisträger. 
Oder man zeichnete seinen Einfluss auf die österrei­
chische Architekturlandschaft nach, wo er seit Jahr­
zehnten in unzähligen Gremien und Jurys präsent ist. 

Aura und Echtheit sind schwierige Begriffe. 
Aber das Vertrauen der Kuratoren auf die Kraft der 
Exponate verbreitet eine Intensität, der man sich 
schwer entziehen kann. Viel Beeindruckendes gilt es 
wiederzuentdecken.

Alles ist Architektur | Wenig Ver­
suche wurden gemacht, mit an­
deren als physischen Mitteln 
(etwa Licht, Temperatur, Geruch) 
unsere Umwelt zu definieren, 
Raum zu bestimmen. Schließlich 
sind praktisch überhaupt keine 
Untersuchungen für die gezielte 
Verwendung von Chemikalien 
und Drogen sowohl zur Kontrolle 
der Körpertemperaturen und Kör­
perfunktionen als auch zur arti­
fiziellen Schaffung einer Umwelt 
angestellt worden. Architekten 
müssen aufhören, nur in Materia­
lien zu denken. Eine echte Archi­
tektur unserer Zeit ist daher im 
Begriffe, sich sowohl als Medium 
neu zu definieren als auch den 
Bereich ihrer Mittel zu erweitern. 
Viele Bereiche außerhalb des 
Bauens greifen in die „Architek­
tur“ ein, wie ihrerseits die Ar­
chitektur und die „Architekten“ 
weite Bereiche erfassen. Alle 
sind Architekten. Alles ist Archi­
tektur.  Hans Hollein (1968)
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